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Es wird vor ihr keine Gewinnerin des 
Deutschen Buchpreises gegeben haben, 
welche die vielen Einladenden, die sich  
Lesungen wünschen, mit der Begründung 
vertrösten musste, zunächst stehe  Theater 
an. Nicht das übliche Theater  um das, son-
dern Theater mit dem  Preisträgerbuch. 
Der  Roman „Hey guten Morgen, wie geht 
es Dir?“ steht auf der Bestsellerliste weit 
oben, aber seine Autorin steht jetzt in 
Leipzig auf der Bühne, als Autorin und 
Akteurin in einem Stück, das auf dem 
Buch basiert und doch eine ganz andere 
Geschichte erzählt. Natürlich sind die sie-
ben Vorstellungen ausverkauft. Ein Deut-
scher Buchpreis adelt auch eine Perfor-
mance. Zumal eine, die  Bestandteil der 
Handlung des  Romans ist. „Juno klappte 
das Notebook auf“, kann man darin kurz 
vor Schluss über die erste Hauptfigur le-
sen: „Sie notierte sich ‚SOFT WAR‘ als Ti-
tel für ihr Theaterstück. Zwei marginali-
sierte Gruppen standen sich gegenüber. 

Sie kämpften nicht miteinander. Das war 
das falsche Wort. Sie rangen miteinander.“ 
Das Stück, das in der „Residenz“ benann-
ten Dependance des Leipziger Schauspiel-
hauses  gespielt wird, heißt „Soft War“.

Sechs Mitwirkende treten auf, und Mar-
tina Hefter ist ihr Zentrum. Zu Beginn kau-
ert sie auf der leeren Bühne,  in eine golde-
ne Jacke gehüllt. Links und rechts hinten 
bilden Schnurvorhänge jeweils einen  
transparenten zylindrischen Raum. In 
einem davon steht  Patrice Lipeb hinter sei-
nen Geräusch geräten, als Zuständiger für 
die Klang gestaltung ist er auch Mitautor. 
Im anderen haben sich drei junge Men-
schen –  Ali Schwartz, Betta Eichner und 
Kevin Albanquando Tuntaquimba –   um 
einen Rollstuhl gelagert, in dem ein älterer 
Vierter sitzt: Jan Kuhlbrodt. 

Er ist das Vorbild für die zweite Hauptfi-
gur des Romans, Jupiter, des durch Multi -
ple Sklerose seiner Bewegungsfreiheit be-
raubten Ehemanns von Juno. Im wahren 

Leben ist Kuhlbrodt verheiratet mit Marti-
na Hefter und auf den Rollstuhl angewie-
sen. Hier im Stück ist er Teil eines  „Bewe-
gungschors“, der jene Funktion innehat, 
die im Buch die dritte Hauptperson aus-
füllt: Benu, der  nigerianische Love-Scam-
mer. Doch die angechattete Frau treibt ihr 
eigenes Verwirrspiel mit den virtuellen 
Möchtegernverführern, indem  auch sie 
sich als jemand  ganz andere ausgibt, als sie 
ist. Martina Hefter beginnt ihr Gegen-
Spiel als angebliche Astrophysikerin in der 
Sternwarte von Schkeuditz, wo sie einen 
todbringenden Asteroiden mit Kurs auf 
die Erde entdeckt haben will.  

Hefter hat mit „Soft War“ nicht ihr Buch  
umgesetzt, sondern Fragen, die sich ihr bei 
der Arbeit daran stellten. Inwieweit ist die  
Trick betrügerei  gerechtfertigt durch die 
frühere koloniale Ausbeutung   des afrika-
nischen Kontinents? Erweist sich das fal-
sche Gegen-Spiel der Umzirzten nicht als 
Fortsetzung  etablierter Machtverhältnis-

se? Aber zugleich empfindet sie den Be-
trugsversuch an ihr als Ausnutzung und 
damit Diskriminierung einer als alt abge-
tanen weißen Frau, die es ja schon in der 
eigenen Gesellschaft nicht leicht hat.  Die 
im Roman angekündigten miteinander 
ringenden marginalisierten Gruppen im 
Stück erweisen sich somit als    Koloniali-
sierte und Entsexualisierte.

Das klingt indes viel technisch-ab -
strakter, als es „Soft War“ vorführt. Denn 
Hefters Stück hat mehr als bloße Worte, es 
tanzt, lärmt,  flackert – kurz: Es ist quickle-
bendig. Der schlaksige Riese Patrice Lipeb 
füllt immer mehr die Rolle des Verführers 
aus, die vom Bewegungschor zunächst nur 
verbalisiert wurde, und er tritt mit der 
zartgliedrigen  Hefter in angedeutete Pas 
de deux ein, die von der Verführungskraft 
auch des wechselseitig simulierten Begeh-
rens erzählen. Hefter selbst wiederum 
tanzt einige Male solistisch – auch ihre Ro-
manfigur Juno ist ja Tänzerin – und steckt 

damit schließlich auch den Bewegungs-
chor an (die Choreographien besorgte Ab-
anquando Tuntaquimba). 

„Nur wenn ich auf der Bühne stehe, bin 
ich wirklich da. Dann gibt es mich“, 
schreibt Juno im Roman an Benu.  Hefter 
gibt mit „Soft War“  eine selbstironische  
Antwort auf die  Frage nach  dem autobio-
graphischen Gehalt ihres Buches. „Ich bin 
Martina Hefter“, sagt ihre Bühnenpersona 
am Schluss der siebzigminütigen Vorstel-
lung. Und sie erkennt sich als Teilnehme-
rin in einem „Krieg, der so weich ist“.  Er 
wird mit Liebesverheißungen ausgefoch-
ten. Weniger brutal ist er deshalb nicht. 
Ganz am Schluss, wenn das tänzerische 
Ringen der durch das Sextett dargestellten 
marginalisierten Gruppen stillgestellt 
wird, wird die Anfangs lüge der Frau noch 
einmal aufgenommen – und beglaubigt: 
„In der Sternwarte ist es ruhig“, lautet der 
letzte Satz. Doch hinten zieht ein Asteroid 
vorbei. ANDREAS PLATTHAUS  

Krieg der Sternschnuppen
Martina Hefter entwickelt aus den Recherchen zu ihrem mit dem Deutschen Buchpreis ausgezeichneten Roman die Performance „Soft War“



In den Sternen
Der Deutsche Buchpreis ging an Martina Hefter. Die erzählt 
von einer Weltflucht aus Einsamkeit. Ohne jede Larmoyanz

Von Ronald Düker

Große Literatur kann eine Zimmerreise sein, 
die vom Kleinsten ins Unendliche führt, so-
dass sich die ganze Welt im Kopf Hallo sagt. 
So ein Kammerspiel mit unendlicher Reich-
weite gelingt Martina Hefter mit ihrem neu-
en Roman Hey guten Morgen, wie geht es dir? 
Da liegt Juno Isabella Flock »auf einer Gym-
nastikmatte auf dem Boden, ein paar zer-
streute Bauchmuskelübungen, das war alles. 
Eigentlich schaute sie die meiste Zeit an die 
Zimmerdecke. Ein Stuckrelief klebte da, 
mehrere konzentrische Kreise, auf denen 
Blüten schwebten. Sie waren so oft mit Farbe 
überstrichen, dass sie aussahen wie Planeten. 
Sie kreisten auf ihren Bahnen, Tag und 
Nacht.« Auf der Tonspur: Bing, bing, bing. 
Das sind die Instagram- und WhatsApp-
Nachrichten auf dem Sperrbildschirm ihres 
Handys. Schaut Juno drauf, dann liest oder 
schreibt sie Sätze wie den, der hier zum Ro-
mantitel wurde: »Hey guten Morgen, wie 
geht es dir?« Sie kann mit Typen chatten, die 
vermutlich nicht die sind, als die sie sich aus-
geben; sie kann diese Betrüger, die irgendwo 
in Nigeria sitzen und es auf das Geld liebes-
hungriger weißer Frauen abgesehen haben, 
auch blockieren. Ein Fingertipp, dann ist es 
vorbei, bevor es angefangen hat.

Und aus dem Nebenzimmer dringt bläuli-
ches Licht und manchmal das Geräusch, das 
vom Motor eines Pflegebetts verursacht wird. 
Hier liegt der, den Juno von allen am besten 
und längsten kennt. Er ist schwer krank, heißt 
Jupiter und ist, wie im Mythos, Junos Mann. 
Ein Götter- und Schriftstellerpaar. Er: Roman-
cier, der gerade einen mittelmäßig dotierten 
Literaturpreis bekommen hat. Sie: irgendwas 
zwischen den Stühlen, als Tänzerin, Choreo-
grafin und Autorin, und was sie gerade erlebt, 
in den Onlinechats, das rechtfertigt sie vor sich 
selbst als Recherche für ein Theaterstück mit 
dem Titel »Soft War«. Thema: »Zwei margina-
lisierte Gruppen standen sich gegenüber. Sie 
kämpften nicht miteinander. Das war das fal-
sche Wort. Sie rangen miteinander.« So vor-
nehm geht die Welt zugrunde. Die Apokalyp-
se, sie kommt in diesem planetarischen 
200-Seiten-Roman wie im Kino, denn Junos
Albtraum gleicht dem Drehbuch von Lars von 
Triers Film Melancholia. Ein Planet rast auf die 
Erde zu, bevor er alles Leben, und nicht nur das 
des Brautpaars, um das es in diesem Film geht, 
vernichtet. Als Juno den Film auch ihrem
WhatsApp-Chatboy empfiehlt, ist es, als über-
reiche sie einen verfluchten Verlobungsring:
»Wie der Planet Melancholia die Erde trifft,
und dann gibts einen großen Feuerball, darin
liegt so große Schönheit. Den Film gibts on-
line, den musst du mal gucken.«

Dabei reichen die Romanschauplätze 
kaum hinaus über die Altbauwohnung von 
Hefters Heldin. Zwei Meter hoch auf eine 
Hauswand in Leipzig-Plagwitz gesprüht, 
entdeckt sie das Wort Truth: »Die Wahrheit 
ist übergroß, wie das Graffito, denkt Juno. 
Ihre Wahrheit, aber auch die allgemeine, 
umfassende Wahrheit. Man kann sie von je-
dem Punkt der Erde aus sehen.«

Junos Gefängnis steht im Zeichen des 
Jupiter, der ihr Mann ist und ein dahinsie-
chender König der Götter. Er leidet unter 
Multipler Sklerose und kann sich die Schuhe 
nicht mehr allein anziehen. Wenn seine 
Zahnschmerzen, die gerade so schlimm sind, 
nicht verschwinden, dann ist ein Schub zu 
befürchten, der gewöhnlich in der Notauf-
nahme endet. Und dauernd vergisst Juno, 
den Brief einzuwerfen, mit dem das Copa-
xone stets wieder neu beantragt werden 
muss. Zum Überleben braucht Jupiter da-
von jeden Tag eine Spritze, und das seit 
2008. Macht bis heute 5.475 Stück, wenn 
man die Schaltjahre außer Acht lässt. Ein 
schöner Haufen Plastik, wobei es Juno ist, 
die runterlaufen muss zur Mülltonne, Jupi-
ter schafft das nicht mehr.

Was wird werden? Das steht in den Ster-
nen, auch wenn sie von der orangefarbenen 
Straßenbeleuchtung fast überstrahlt werden. 
Leuchtet Orion am Leipziger Nachthimmel, 
dann steht er, von hier aus betrachtet, auf-
recht. Anders in der südlichen Hemisphäre: 
»in Nigeria sah man Orion die Nacht über
beinahe querliegend, den Bogen nach oben
gerichtet«. Aus diesem Süden, der am Boden
liegenden Welthälfte, schießt ein junger
Mann namens Benu seine Instagram- und
WhatsApp-Nachrichten in den Orbit. Hey
guten Morgen, wie geht es dir? ist auch das:
eine Boy-meets-girl-Erzählung, mit Benu,
dem Love-Scammer aus Nigeria, und Juno,
der Leipziger Schriftstellerin, als Hauptfigu-
ren. Die Geschichte rotiert wie die konzen-
trisch angeordneten Planeten aus Stuck.
Und hält zugleich die Spannung, ob hier
nicht doch noch etwas Schönes werden
könnte. Ein Happy End sogar? Martina Hef-
ters literarische Verführungskraft ähnelt der

Kunst der Love-Scammer. Man würde ihr 
gerne auf den Leim gehen. Die Hoffnung ist 
aber nichts als eine »böse Superkraft«.

Love-Scamming – was ist das eigentlich? 
Juno kennt sich aus und weiß, was auch ihr 
blühen könnte. Schließlich hat sie auf You-
Tube das Tränental sämtlicher Spiegel-TV-
Reportagen durchschritten, in denen gede-
mütigte Frauen beichten, wie sie die Wahr-
heit zwar ahnten, aber zum Aussteigen schon 
viel zu süchtig geworden waren. Unerschüt-
terlich ihr Glaube an den erfolgreichen wei-
ßen Geschäftsmann mit schönem Profilbild, 
der sich im Internet gemeldet und aus heite-
rem Himmel Liebesschwüre geschickt hatte. 
Der aber dann sehr überraschend in Schwie-
rigkeiten geraten war (Autounfall, Diebstahl 
et cetera). Und um Geld bat. Überweisung 
für Überweisung auf irgendein Western-
Union-Konto, es gibt tatsächlich Frauen, die 
auf diese Weise obdachlos geworden sind. 
Und nigerianische Love-Scammer, die im 
Spiegel TV erklären, warum sie sich hinter 
einer Fake-Identität verbergen, um solche 
Frauen auszunehmen. Die seien die Erbin-
nen der europäischen Kolonialherrschaft 
über Afrika; endlich müsse mal jemand   
dafür zahlen.

Schnell wusste Juno auch Bescheid, dass der 
Mann, der sich als Owen_Wilson223 gemeldet 
hatte, so ein Love-Scammer ist; doch wurde sie 
vom enttarnten Benu nicht, wie üblich in sol-
chen Fällen, blockiert, weshalb sich diese Art 
Fernbeziehung überhaupt entspinnen konnte, 
mit echten Namen und Gesichtern, im Video-
call. Wer aber spielt hier mit wem? Dreht Juno, 
die Schriftstellerin, den Spieß wirklich um, 
wenn sie einem Love-Scammer alle möglichen 
Lügen über ihr Leben auftischt? Wer beutet 
wen aus? Und wer verliebt sich, wenn auch nur 
aus Versehen? Aus dem Kino weiß Juno, was 
passiert, wenn ein Planet heranrast. Der Ro-
mantitel implodiert, wenn auf dem Display 
dieser Satz aufleuchtet: »Hey bist du noch da?«

Die einzige ernste Spielregel des Lebens ist 
aber, dass es mit dem Tod endet. Was für Jupi-
ter gilt, den Schwerkranken, und für Juno, die 
errechnet hat, dass sie bestenfalls noch 23 
Jahre leben wird. Und sogar für Benu: »Leute 
wollten nicht wahrhaben, dass sie sterblich 
waren, aber zuvor wollten sie nicht wahrhaben, 
dass sie einsam waren. Die Love-Scammer  
wollten nicht wahrhaben, dass sie sich in Wirk-
lichkeit klein machten und sich westlichen 
Mechanismen von Ausbeutung und Gier ge-
nauso beugten, weil sie Menschen ausnahmen 
und wegwarfen. Außerdem waren auch sie 
sterblich, trotz des guten Gewinns, den viele 
von ihnen machten.«

Wie alle große Literatur lebt Martina 
Hefters Roman zuallerletzt vom Thema. 
Und ist doch kein L’art pour l’art. Denn es 
sind ja bei ihr alles keine Lappalien: das Äl-
terwerden, die Krankheit, die Einsamkeit in 
einer sich langsam entzweienden Beziehung, 
das Überborden einer unstillbaren Sehn-
sucht und ihre Zuflucht in Kunst oder Grö-
ßenwahn. Das Gefängnis des monoton All-
täglichen. Sowie der unabweisliche Um-
stand, dass die bei uns empfundenen Proble-
me den Lebensumständen derer Hohn spre-
chen, die in ganz anderen Teilen der Welt 
leben: Riesenthema Postkolonialismus.

Bliebe die Frage nach dem Trickbetrug, 
der hier nicht bloß im Erzählten verübt wird. 
Es ist der Trickbetrug des Schlüsselromans, 
der den Leser zum Fact-Checking verführt 
und zur voyeuristischen Neugier darauf, was, 
über das Offensichtliche hinaus, denn sonst 
noch alles wahr sein könnte. Die Fakten: 
Martina Hefter, 59 Jahre alt, Performance-
künstlerin, Lyrikerin und Autorin von bisher 
drei Romanen. Jan Kuhlbrodt, ihr Mann: 
ein Jahr jünger, mit Martina Hefter in Leip-
zig zusammenlebend, Lyriker und Roman-
cier. Leidet an Multipler Sklerose und hat 
das in einem Prosaband thematisiert: Für 
Krüppelpassion oder: Vom Gehen erhielt er im 
vergangenen Jahr den Alfred-Döblin-Preis. 
Juno und Jupiter? »Ich danke«, schreibt Hef-
ter im Nachsatz ihres Romans, »meinem 
Mann Jan Kuhlbrodt, dass er da ist. Und 
dass er nicht nur nichts dagegen hatte, hier 
und da in diesem Buch mit Jupiter verwech-
selt zu werden, sondern den Gedanken sogar 
schön fand.« Wie weit die Dichtung die 
Wahrheit ausbeutet, das bleibt die offene 
Schlüsselfrage des Schlüsselromans. Tricks-
ter, wohin man schaut. In Nigeria nehmen 
sie Frauen mit Geschichten aus. In Leipzig 
erfinden sie Romane. Man freut sich, dass 
Martina Hefter mit diesem hier durchge-
kommen ist. Hey guten Morgen, wie geht es 
dir? wurde zum Bestseller.

Martina Hefter: Hey guten Morgen, wie geht 
es dir? Roman; Klett-Cotta, Stuttgart 2024; 

224 S., 22,– €, als E-Book 17,99 €
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Von Katrin Ullmann

"Soft War" von und mit Martina Hefter am Schauspiel Leipzig © Rolf Arnold
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Krieg zwischen zwei marginalisierten Gruppen: Performer Patrice Lipeb mit Bewegungschor © Rolf Arnold



Wo ist die Reibungsfläche? Der Bewegungschor in Martina Hefters "Soft War" © Rolf Arnold
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29. November 2024, 16:03 Uhr

Die Buchpreisträgerin Martina Hefter hat in der Leipziger Spinnerei ihr neues
Stück gezeigt. Darin verbindet sie erneut ihre Bühnenkunst mit ihrer
literarischen Arbeit. In "Soft War", so der Titel ihres Stücks, untersucht sie
mit Tanz, Text und Video die Chats mit sogenannten Love Scammern, die
auch in ihrem Roman "Hey guten Morgen, wie geht es dir?" eine Rolle
spielten. Die Performance dreht sich um die Mechanismen von Macht und
Sehnsucht. Das bleibt zwar an der Oberfläche, dabei aber immer authentisch
– so unsere Kritikerin.

von Julia Hemmerling, MDR Kulturdesk

"SOFT WAR"

Sehnsucht und Postkolonialismus: Martina Hefter tanzt in
Leipzig

Das Stück "Soft War" der prämierten Autorin Martina Hefter hat in Leipzig Premiere
gefeiert.

Die Performance beschäftigt sich mit einer Internetsbetrugsmasche und
Postkolonialismus.

Trotz einiger Schwächen überzeugt das Stück durch das Spiel mit der Wahrheit.

Wenn eine Frau nachts wach liegt, weil das Leben sie langweilt, dann passieren große
Dinge. Etwa Onlinebeziehungen, die in Deutschland jedes Jahr mehr als 1 Million Euro
kosten. Chatverläufe, die manchen Frauen das Herz brechen oder sogar in den Suizid
treiben. Die Sehnsucht, der Eskapismus sind mächtige Triebe. Warum können wir nicht

"Soft War" ist eine Performance von
Martina Hefter und Patrice Lipeb. Mehr
darüber im Audio von Julia Hemmerling

Bildrechte: Rolf Arnold

https://www.mdr.de/nachrichten/sachsen/leipzig/leipzig-leipzig-land/theater-martina-hefter-soft-war-kultur-news-100.html


zufrieden sein? Warum träumen wir uns weg aus einer Welt, in der ein neu gebautes Haus
stehen bleibt, in der die Bäckerei auch morgen wieder Brot verkauft und in der Kinder zur
Schule gehen. Jeden Tag. Warum halten wir dieses Leben nicht aus?

Martina Hefter bringt Flirtchats auf die Bühne

Das Fernweh, die Suche nach Liebe und Romantik landen in staccato-artig gesprochenen
Chatverläufen auf der Bühne der Residenz des Schauspiels Leipzig, die glitzert, die Spaß
verspricht – und dieses Versprechen nicht halten kann. Hier soll ein Kriegsschauplatz
entstehen, ein Soft War stattfinden.

Martina Hefter selbst hat zahlreiche Chats mit
sogenannten Love Scammern geführt.
Bildrechte: Rolf Arnold

Kernfrage des Stückes "Soft War" von Martina Hefter lautet: Gibt es eine Berechtigung
für die sogenannten Love Scammer, Frauen Liebe vorzugaukeln, um Geld von ihnen zu
bekommen? Meist treffen im Chat Männer aus afrikanischen Ländern auf sehnsüchtige
Frauen aus den westlichen Industrienationen.

Leipziger Performance untersucht Postkolonialismus

Ist dieses Zusammentreffen eine kleine Wiedergutmachung für Jahrzehnte der
Kolonialisierung? Tut sich hier endlich ein Kanal auf, der für Ausgleich zwischen ewig arm
und ewig reich sorgt? Es ist ein Krieg zwischen zwei Welten, ohne Waffen, der Schatten
einer anderen Zeit, in der Völker brutal unterdrückt wurden und deren Folgen bis heute
andauern. Der Ausgangskonflikt für "Soft War" ist explosiv.



Das erste Opfer des Krieges ist die Wahrheit, heißt es oft. Logisch erzählt das Stück in
Leipzig die Folgen des Kolonialerbes: Ältere Frauen aus westlichen Industrienationen sind
die betuchten "White Ladies". Menschen mit krausem Haar und dunkler Haut sind die
"Love Scammer" oder sogar die "Quotenn****".

Das Karussell der Zuschreibungen gewinnt an Fahrt, an der auch der im Rollstuhl sitzende
Buchautor Jan Kuhlbrodt teilnimmt. Schnell wird klar: Niemand findet sich in
Zuschreibungen wieder. Hinter dem Glitzer-Make Up und den glänzenden Kostümen
bleiben immer die Menschen sichtbar, authentisch.

Was Theater, Tanz und Text können

Martina Hefters Kunst bewegt sich zwischen Wort (als Autorin) und Körperlichkeit (als
Tänzerin und Performancekünstlerin). "Soft War" ist ein Stück des Wortes. Es ist scheinbar
eine Art Prequel zu ihrem Roman "Hey guten Morgen, wie geht es dir?", für den sie mit
dem Deutschen Buchpreis 2024 ausgezeichnet wurde.

Der Text ist stark, persönlich, nah. Das situative, das körperliche, der Tanz könnte nun
eine neue Ebene einführen. Der Tanz könnte den Konflikt auf die Spitze treiben, zeigen,
was mit Kriegsparteien passiert. Aber er bleibt verhalten, verhandelt den Körper zwischen
digitaler und realer Welt. Er deutet Krieg nur an. Tanz kann mehr.

Die vorgetragenen Chats werden von einem
Bewegungschor begleitet.
Bildrechte: Rolf Arnold

In "Soft War" beleuchtet Buchpreisträgerin
Martina Hefter das Phänomen des
Heiratsschwindels im digitalen Zeitalter.



Bildrechte: Rolf Arnold

Dennoch sei dieses Stück klar empfohlen. Choreograf Kevin Albanquando Tuntaquimba, 
Soundkünstler Patrice Lipeb und Martina Hefter konstruieren ein Spannungsgefüge 
zwischen sehr menschlichem Dokumentationstheater und abstrakter Performance. 
Zwischen den Welten: Sind es Figuren auf der Bühne? Privatmenschen? In ihren Rollen 
oder außerhalb? Spielen sie Theater oder sind sie ebenso Publikum, das "genauso viel 
Angst hat, etwas falsch zu machen, wie alle anderen".

Link zum Beitrag: https://www.mdr.de/nachrichten/sachsen/leipzig/leipzig-leipzig-land/theater-
martina-hefter-soft-war-kultur-news-100.html

Muriel Riedel
Hervorheben



Buchpreisträgerin
als Performerin:
Martina Hefter mit
„Soft War“ in
Leipzig

© Deutschlandradio :  Minuten

Ullmann, Katrin | . November , :  Uhr

Link zum Beitrag: https://www.deutschlandfunkkultur.de/buchpreistraegerin-als-performerin-
martina-hefter-mit-soft-war-in-leipzig-dlf-kultur-d7e4a7d5-100.html

Muriel Riedel
Rechteck

https://www.deutschlandfunkkultur.de/buchpreistraegerin-als-performerin-martina-hefter-mit-soft-war-in-leipzig-dlf-kultur-d7e4a7d5-100.html
https://www.deutschlandfunkkultur.de/buchpreistraegerin-als-performerin-martina-hefter-mit-soft-war-in-leipzig-dlf-kultur-d7e4a7d5-100.html
Muriel Riedel
Hervorheben



Die multimediale Performance „Soft War“ basiert auf Recher-
chen für Martina Hefters Roman „Hey guten Morgen, wie geht 
es dir?“, der u.a. mit dem Deutschen Buchpreis 2024 ausgezeich-
net wurde. Die Autorin und Tänzerin ließ sich für mehrere Mona-
te mit Liebesbetrügern in sozialen Medien ein. Sie beantwortete 
deren Avancen mit eigenen Lügengeschichten. Was zunächst 
einen gewissen Triumph hervorruft, wird schnell zu einem Spiel 
mit existenziellen Fragen. In diesem Soft War stehen zwei margi-
nalisierte Gruppen einander gegenüber: ältere, einsame, medial 

unerfahrene Frauen aus der westlichen Welt, die sich nach Zwei-
samkeit sehnen, und Menschen, denen unter den derzeitigen 
globalen Bedingungen oft Perspektiven für die Zukunft fehlen. 
„Soft War“ ist eine Reflexion über Fragen nach Moral, Schuld 
und Wahrheit. Sie ist auch eine Befragung des Begriffs „Sehn-
sucht“ und setzt Hefters Auseinandersetzung mit diesem Thema 
in ihrem Roman „Hey guten Morgen, wie geht es dir?“ mit den 
Mitteln der Bühne fort. Wir verlosen 1x2 Tickets im Rahmen 
unseres Rätsels.

Soft War
Martina Hefter & Patrice Lipeb | Artists in Residence | Premiere: 28. November 2024 | 20 Uhr  
Weitere Vorstellungen: 29. & 30.11., 5., 6. & 7.12.2024 | jeweils 20 Uhr | Residenz (Spinnerei)

THEATER

in Leipzig und Umgebung
Kultur

v.l.n.r. Patrice Lipeb, Martina Hefter, Niko Jacobi 
Foto: © Rolf Arnold

KiPPE, November 2024



Mit fünf Themen in fünf Minuten informiert für den Tag

Guten Morgen zum Wochenbeginn!

Heute habe ich die wichtigsten Neuigkeiten für Leipzig zusammengestellt – kurz und knapp erzählt. Kommen Sie gut in den Montag.

Leipzig 5 in 5

Doppelhaushalt wird diskutiert + Alternativen am Flughafen + Weiße Weihnacht in 
Leipzig?

Josephine Heinze
02.12.2024, 04 54 Uhr

Vom Roman auf die Bühne: Martina Hefters „Soft War“

In der Residenz des Leipziger Schauspiels war die Premiere: Martina He ers Roman „Hey guten Morgen, wie geht es Dir“, für den sie
den Deutschen Buchpreis erhielt, wurde zur Theater-Performance

Bühnen-Version gemeinsam mit dem Roman entwickelt: He er übertrug ihren Roman nicht einfach auf die Bühne, sondern
entwickelte „So  War“ von Anfang an als selbstständiges Projekt mit.

Das Lachen bleibt im Halse stecken: „So  War“ wird auf der Bühne der Residenz auf dem Leipziger Spinnereigelände zur
beklemmenden, eindringlichen Studie über internationale Liebesbetrügereien.

Weiterlesen



Dienstag, 26. November 2024 

nacht 
kritik.de 

Kolumne: Tratsch und Trauma - Die kürzesten Wege vom Buch auf die Bühne 

Eine Frage von Typ und Tempo 

Der grantelnde Nicht-Gewinner und die ruhige Abräumerin beim Deutschen 

Buchpreis haben wenigstens eines gemeinsam: Bald geht's für ihre Romane 

auf die Bühne, selbst die Regisseure scheinen bereits gesetzt. Über die 

Skurrilitäten eines Betriebes. 

Von Shirin Sojitrawalla 

26. November 2024. Wie inzwischen alle wissen, hat der Schriftsteller Clemens Meyer

im Oktober knurrend den Frankfurter Römer verlassen, weil er nicht zum Deutschen

Buchpreisträger gekürt wurde. Das ist unüblich, und erinnert mich an meine

Schullaufbahn. Bei einem 1000-Meter-Lauf bei den Bundesjugendspielen bin ich,

nachdem mich einige überholt hatten, ins Ziel geschlendert. Warum anstrengen,

wenn man nicht bei den Ersten sein würde?

Die Lehrerschaft klärte mich auf, seitdem weiß ich, was "unsportlich" meint. Zur 

selben Zeit verbrachte ich viel Zeit vorm Fernseher mit den legendären 

Tenniskämpfen zwischen Björn Borg und John McEnroe, wo ich stets zum Rüpel 

McEnroe hielt. Mein Herz schlägt für die "Unsportlichen", doch frage ich mich heute: 

Sind Wutausbrüche männliches Terrain? Auf dem Tennisplatz sicher nicht, Serena 

Williams hat es dort genau so krachen lassen, aber im Literaturbetrieb? 

Schicksal: Bühnenadaption 

Martina Hefter scheint die Ruhe in Person. Ihr im Oktober mit dem Deutschen 

Buchpreis belohnter Roman "Hey guten Morgen, wie geht es Dir?" hat mit Meyers 

"Die Projektoren" mehr gemein, als man auf den ersten Blick denkt. Beide 

vermessen die Gegenwart und geben Auskunft über die seelische Verfassung des 
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Menschen, auch wenn ihr Blick und Zugriff nicht unterschiedlicher sein könnte, 

Meyer die Männer, Hefter die Frauen ins Visier nimmt. Das selbe Schicksal erwartet 

ihre Romane trotzdem: Auf der Bühne landen. 

Martina Hefter, die auch Tänzerin ist, erzählte kürzlich, dass erste Theater Interesse 

zeigten, und bei S. Fischer heißt es, man sei bereits über Bühnenadaptionen von 

"Die Projektoren" im Gespräch. Clemens Meyer sieht man öfters im Theater, 

zumindest bei Premieren von Sebastian Hartmann. Die zwei sind befreundet und 

irgendwie schreibt Meyer wie Hartmann inszeniert oder umgekehrt. Beide 

umkreisen ihren Gegenstand ausdauernd, bohren in die Tiefe und gehen in die 

Breite, was Sitzfleisch vom Publikum verlangt. Früher haben sie am Leipziger 

Centraltheater einiges gemeinsam ausgeheckt, und Hartmann hat schon den 

vorherigen Meyer-Roman "Im Stein" inszeniert. Für "Die Projektoren" dürfte er als 

Regisseur gesetzt sein, hoffentlich. 

Kein Murren mehr 

Bei Hefter müsste es günstigenfalls jemand an der Schnittstelle von Theater und 

Tanz sein und/oder jemand mit Spaß an digitalen Spielereien. Da passt es, dass am 

Donnerstag die multimediale Performance "Soft War" in der Regie von Martina 

Hefter und Patrice Lipeb in Leipzig herauskommt. Die Ankündigung verrät: "Alle, die 

den Roman schon gelesen haben, dürfen sich freuen, und alle andern auch". Der 

Abend erzähle, was im Buch angelegt sei, nur eben ganz anders. 

Echt irre, wie schnell und zuverlässig Romane heute ans Theater gehen. Mithu 

Sanyals neuer Roman "Antichristie" war im September noch nicht erschienen, als es 

hieß, er komme im Juni 2025 am Düsseldorfer Schauspielhaus heraus, und den 

jüngst neu auf Deutsch veröffentlichten Roman "Vilhelms Zimmer" der dänischen 

Autorin Tove Ditlevsen inszeniert Karin Henkel im März am Hamburger 

Schauspielhaus. Kaum ein erfolgreiches Buch wird nicht für die Bühne adaptiert. Die 

Zeiten, in denen das Murren hervorrief, scheinen weitgehend vorbei. 

Gegenwartsdramatik auf der Seitenbühne 

Wahrscheinlich gibt es einfach zu viele fantastische Abende, die auf Romanen 

beruhen; ich denke spontan an "Kleiner Mann, was nun?" in der Regie von Luc 

Perceval oder "Unendlicher SP-aß" von Thorsten Lensing. Natürlich braucht es gute 

Fassungen und Ideen, die den Umstand, dass die Texte nicht für die Bühne 

geschrieben wurden, vergessen machen. Doch warum andauernd Romane? 

Bekannte Namen zahlen sich wohl einfach an den Theaterkassen aus, und die 

erzählten Geschichten haben ihre Tauglichkeit schon unter Beweis gestellt. Die 

Gegenwartsdramatik spielt sich indes meist auf kleinen Bühnen ab, was diejenigen, 

die Romanadaptionen gutheißen, mitbefördern. 

Manchmal kommt beides zusammen. Etwa wenn die Dramatikerin Anna Gschnitzer 

eine Theaterfassung des Romans "Schäfchen im Trockenen" von Anke Stelling (Preis 

der Leipziger Buchmesse 2019) schreibt, was sie gerade getan hat, Uraufführung im 

Januar am Wiener Theater Drachengasse. Eine Ausnahme und wahrscheinlich ein 

Glücksfall. John von Düffel war auch so einer, Dramaturg und Schriftsteller in einer 

Person, ab Sommer dann Intendant in Bamberg. 

So oder so kann es passieren, dass Schriftstellerinnen wie Deniz Ohde die Premiere 

ihres Romans sehen ("Streulicht" am Maxim Gorki Theater in der Regie von Nurkan 

Erpulat) und danach von einer Erfahrung schwärmen. Ohde trifft man sonst eher 

nicht im Theater, aber als sie die eigenen in der Stille geschriebenen Sätze laut auf 

einer Bühne gesprochen hörte, habe sie das, wie sie erzählt, einigermaßen 
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umgehauen. "Streulicht" stand 2020 auch auf der Shortlist für den Deutschen 

Buchpreis. Als Anne Weber dann den Preis in Empfang nahm, ist Ohde nicht aus 

dem Römer gestampft. Womöglich eine Typfrage. Webers ausgezeichnetes Buch 

"Annette, ein Heldinnenepos" wiederum wurde seitdem schon von mindestens zehn 

Theaterbühnen adaptiert. 
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Kultur Theater

Hey guten Morgen, wie geht es dir? Erst Buchpreis für Martina
He er, dann Premiere
Von Ralf Julke
16. Oktober 2024

„Soy War“ mit Patrice Lipeb, Martina Heyer, Niko Jacobi. Foto: Rolf Arnold

Am Montag, dem 14. Oktober, gab der Börsenverein des Deutschen Buchhandels e.V. be-

kannt, dass der Deutsche Buchpreis in diesem Jahr nach Leipzig geht: Ihn bekommt Martina

Heyer für ihren bei KlettCotta erschienenen Roman „Hey guten Morgen, wie geht es dir?“ Ein

Roman, in dem sie auch von ihrer Leidenschay fürs Tanzen erzählt. Und die Überraschung

für alle Theaterfreunde in Leipzig: Das Schauspiel Leipzig kündigt gleich mal die Premiere

der Performance „Soy War“ mit Martina Heyer und Patrice Lipeb an.

Die Begründung der Jury zur Verleihung des Deutschen Buchpreises an Martina Heyer: „Die

Protagonistin in Martina Heyers ‚Hey guten Morgen, wie geht es dir?ʻ ist Mitte 50, führt ein

Und die Überraschung

für alle Theaterfreunde in Leipzig: Das Schauspiel Leipzig kündigt gleich mal die Premiere

der Performance „Soy War“ mit Martina Heyer und Patrice Lipeb an.



prekäres Leben als Performance-Künstlerin in Leipzig und pflegt ihren MS-kranken Mann. In

schlaflosen Nächten chattet sie mit einem nigerianischen Liebesschwindler, der es auf ihr

Geld abgesehen hat.

Es stellt sich die Frage, wer hier wen ausbeutet – und was passiert, wenn wider Erwarten die

Grenzen zwischen digitalem Spiel und realer Zuneigung verschwimmen. Auf faszinierende

Weise verbindet der Roman zermürbenden Alltag mit mythologischen Figuren und kosmi-

schen Dimensionen, er navigiert zwischen Melancholie und Euphorie, reflektiert über Ver-

trauen und Täuschung. Von all dem erzählt Martina Heyer in ihrem klug choreografierten Ro-

man, der eine ganz eigene Anziehungskray ausübt.“

Und mit Choreografie geht es am 28. November weiter. Dann ist die Premiere von „Soy War“

in der Residenz des Schauspiels Leipzig.

Worum geht es in „So  War“?

Die multimediale Performance „Soy War“ basiert auf Recherchen für Martina Heyers Roman

„Hey guten Morgen, wie geht es dir?“, der nun mit dem Deutschen Buchpreis 2024 ausge-

zeichnet wurde. Die Autorin und Tänzerin ließ sich für mehrere Monate mit Liebesbetrügern

in sozialen Medien ein. Sie beantwortete deren Avancen mit eigenen Lügengeschichten. Was

zunächst einen gewissen Triumph hervorruy, wird schnell zu einem Spiel mit existenziellen

Fragen.

Love-Scammer schreiben in den sozialen Medien unter Fake-Profilen ältere alleinstehende

Frauen an. Sie spielen ihnen eine Liebesbeziehung vor, um sie unter grotesken Vorwänden

um Geld zu bitten. Häufig leben Love-Scammer in Ländern des globalen Südens unter prekä-

ren Bedingungen und haben wenig Zukunysperspektive.

In diesem Soy War stehen zwei marginalisierte Gruppen einander gegenüber: ältere, ein-

same, medial unerfahrene Frauen aus der westlichen Welt, die sich nach Zweisamkeit seh-

nen, und Menschen, denen unter den derzeitigen globalen Bedingungen oy Perspektiven für

die Zukuny fehlen. Für die Bedürfnisse beider Gruppen gibt es einen zentralen Begrix:

Sehnsucht.

„Soy War“ ist eine Reflexion über Fragen nach Moral, Schuld und Wahrheit. Sie ist auch eine

Befragung des Begrixs „Sehnsucht“ und setzt Heyers Auseinandersetzung mit diesem

Thema in ihrem neuen Roman „Hey guten Morgen, wie geht es dir?“ mit den Mitteln der

Bühne fort. Nicht zuletzt loten Lipeb und Heyer gerade angesichts dieser ungleichen Begeg-

nung in ihrer Performance die Möglichkeiten einer zeitgemäßen Ethik künstlerischen Arbei-

tens aus.

Und mit Choreografie geht es am 28. November weiter. Dann ist die Premiere von „Soy War“

in der Residenz des Schauspiels Leipzig.



Martina He er arbeitet als Performancekünstlerin und Schriystellerin. Viele ihrer Texte setzt

sie selbst und in Zusammenarbeit mit anderen Künstlerinnen und Künstlern szenisch um.

Patrice Lipeb ist Multiinstrumentalist und Performer. Als Künstler arbeitet der Wahlleipziger

an der Schnittstelle von Text, Musik, Geräusch und Bewegung.

„So  War“, Martina Heyer & Patrice Lipeb, Artists in Residence.
Premiere ist am 28. November um 20 Uhr in der Residenz des Schauspiels Leipzig in der
Spinnerei.

Text / Konzept / Performance: Martina Heyer, Musik / Sound / Textassistenz / Performance:
Patrice Lipeb, Performance: Niko Jacobi, Choreografie: Kevin Albancando Tuntaquimba, Be-
wegungschor: Ali Schwartz, Jan Kuhlbrodt, Betta Eichner, Kevin Albacando Tuntaquimba, Vi-
deo: Michèle Yves Pauty, Marvin Großer, Sensitivity: Joshua Akubo Gabriel, Dokumentation /

Trailer / Video: Sophie Stephan, Produktionsleitung: Clara Hofmann

Weitere Vorstellungen: 29. und 30. November, 5., 6. und 7. Dezember, jeweils 20 Uhr in der
Residenz des Schauspiels Leipzig.



Autorin und Performancekünstlerin Hefter: Der Tanz und das Schreiben, beides sei immer da gewesen



Titel

V erantwortung. Dieses Wort fällt im 

Gespräch mit der Schriftstellerin, 

Lyrikerin und Performancekünstlerin 

Martina Hefter mehrmals. Verantwor-

tung für sich selbst, Verantwortung an-

deren gegenüber, Verantwortung beim 

Schreiben. Hefter hat dieses Jahr für 

ihren Roman »Hey guten Morgen, wie 

geht es dir?« einen Preis nach dem an-

deren gewonnen, den Literaturpreis der 

Landeshauptstadt Wiesbaden, den Gro-

ßen Preis des Deutschen Literaturfonds, 

zuletzt sogar den Deutschen Buchpreis.

Das Werk handelt vordergründig von 

einem Love-Scammer, also von einem 

Mann, der ältere Frauen online mit Kom-

plimenten überflutet, ihnen das Blaue 

vom Himmel verspricht, um sie finan-

ziell abzuziehen. Genauer gesagt ist es 

aber ein Roman über eine Love-Scam-

mer-Scammerin, denn die Protagonistin, 

die Performancekünstlerin Juno, fängt 

an, die Betrüger zu betrügen – bis sie an 

einem kleben bleibt, mit ihm nachts, 

während sie nicht schlafen kann, chattet. 

Benu, der Love-Scammer, lebt in einer 

mittelgroßen Stadt im Südwesten Nige-

rias bei seiner Mutter. Aus dieser Kon-

stellation entwirft Hefter ein Prisma über 

Privilegen, Pflege schwerkranker Ange-

höriger und die Prekarität freischaffen-

der Künstlerinnen.

Treffen in Leipzig, wo Martina Hefter 

seit 1997 lebt. Die Sonne scheint, nicht 

warm, aber immerhin scheint sie an die-

sem Novembertag. Martina Hefter trägt 

einen schwarzen Mantel, eine dunkelgrü-

ne Hose, einen gelben Pullover, Sneaker. 

Aufrechte Körperhaltung. Sie möchte 

durch den nahe gelegenen Auwald lau-

fen. Ab und zu werden das Gespräch und 

ihr schneller Schritt vom Fotografen 

unterbrochen, der sie vor einer Park-

bank, auf einem Holzstamm, auf einer 

Brücke fotografieren will. Hefter macht 

das nichts aus, sie blinzelt in die Sonne, 

nimmt eine tänzerische Pose ein, ein Fuß 

auf dem anderen, die Zehen auf dem 

Fußrücken ausgerichtet, fast pointiert.

Was zuerst da war, der Tanz oder 

das Schreiben, das kann Hefter nicht 

beantworten, beides sei immer da ge-

wesen. Sie kam 1965 im Allgäu zur 

Welt, hat in Berlin Zeitgenössischen 

Tanz studiert, dort vier Jahre gelebt 

und zog dann wieder zurück ins Allgäu. 

»Es war eine dieser Lebenskrisen, die

man mit Ende zwanzig hat«, sagt sie.

Sie habe schon immer geschrieben,

etwa lange, wohlüberlegte Briefe an

ihre Freundin, die ihr sagte, sie solle

doch was mit dem Schreiben machen.

Durch Zufall entdeckte Hefter eine An-

nonce für das Studium am Deutschen 

Literaturinstitut. Hefter bewarb sich, 

wurde aufgenommen, zog nach Leip-

zig. Sie beschreibt ein paar Anfangs-

schwierigkeiten: »Ich kam ja nicht aus 

einem akademischen Umfeld, und wie 

dort über Texte gesprochen wurde, war 

erst mal für mich ungewohnt.« Aber sie 

lernte dort Menschen kennen, die sie 

lange begleiten sollten, ihren zukünfti-

gen Mann etwa, den Schriftsteller Jan 

Kuhlbrodt.

Der Tanz blieb in ihrem Leben, 

schlich sich sogar in ihr Schreiben. Unbe-

absichtigt, aber es war nun mal das, was 

sie kannte, eine Art zu denken. 2001 ver-

öffentlichte sie ihr Debüt »Junge Hun-

de«, einen Roman über eine Tänzerin, 

eine Choreografiestudentin, die nach der 

Wende nach Leipzig kommt, ein Liebes-

roman. Schon damals stellte sie die Wei-

chen für ihr Schreiben, in dem sie alltäg-

liche Bewegungen in Sprache umsetzt, 

Gehen oder Stolpern werden zu poeti-

schen Bildern, und die Struktur ihrer Tex-

te fließt wie eine Choreografie. 2005 wur-

de sie zum Bachmann-Preis eingeladen, 

»darauf war ich überhaupt nicht vorbe-

reitet«, sagt sie heute, und dass sie es

wahrscheinlich auch nicht noch mal so

machen würde. Mit dem Text, den sie

schrieb, war sie unzufrieden. Sie veröf-

fentlichte noch einen Roman, doch ir-

gendwann konzentrierte sie sich darauf,

Gedichte zu publizieren, (Tanz-)Perfor-

mances zu inszenieren, sie stand wieder

häufiger auf der Bühne. 

Es vergingen 16 Jahre, bis wieder ein 

Roman von ihr erscheinen sollte – eben 

»Hey guten Morgen, wie geht es dir?«, 

das Buch, das ihr Leben verändern

wird. Es wäre falsch, Hefters Lebens-

weg als Geschichte einer Schriftstellerin 

zu erzählen, die unter dem Radar fliegt, 

bis sie überraschend mit dem Buchpreis 

ausgezeichnet wird. Hefter war schon

davor eine etablierte Autorin und Per-

formancekünstlerin, die am deutschen

Literaturinstitut unterrichtete, deren

Lyrik in den Feuilletons positiv bespro-

chen wurde.

Vielleicht wäre jetzt ein guter Au-

genblick, um über das zu sprechen, was 

die ganze Zeit im Raum steht. Bei der 

Verleihung des Deutschen Buchpreises 

im Rahmen der Frankfurter Buchmesse 

bekam der Schriftsteller Clemens Mey-

er, ebenfalls nominiert, einen Wutan-

fall, bezeichnete es als »Schande für die 

Literatur«, dass nicht er gewonnen 

habe, und begründete seinen Ausraster 

später damit, dass er Steuerschulden 

habe und auf das Geld angewiesen sei. 

Um das Buch von Martina Hefter sei es 

ihm gar nicht gegangen. 

Martina Hefter:  
Hey guten Morgen, wie 
geht es dir? Klett-Cotta; 
224 Seiten; 22 Euro.

Fotos: Sven Döring / DER SPIEGEL

Die Tastende
Literatur   16 Jahre lang hatte sie keinen Roman geschrieben, dann gewann  

Martina Hefter den Deutschen Buchpreis. »Hey guten Morgen,  

wie geht es dir?« handelt vordergründig von Love-Scammern. Dahinter steht  

die Frage, ab wann Menschen eigentlich privilegiert sind.

Sie setzt alltägliche 
Bewegungen in Sprache 

um, Gehen oder Stolpern 
werden zu 

poetischen Bildern.
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Titel

Der Gegensatz konnte nicht größer 

sein: einerseits der rumpelstilzchenhafte 

Schriftsteller Meyer, der sich offenbar als 

Genie versteht. Andererseits Martina 

Hefter, die in ihrer Dankesrede auf die 

anderen Nominierten verwies. Im Ge-

spräch macht sie auf die Willkür jeder 

Juryentscheidung aufmerksam. Es werde 

schon lange über Preise diskutiert und 

darüber, inwiefern ein Werk überhaupt 

bewertet werden könne. 

Geschadet habe es ihr nicht. In der 

Woche nach der Preisvergabe berichte-

ten viele Medien zwar vor allem über 

Clemens Meyer, Hefters Roman stieg 

jedoch gleich in die Bestsellerliste ein. 

Sie wolle auf gar keinen Fall Genugtu-

ung empfinden, sagt sie, und klingt dabei 

weder enttäuscht noch wütend. 

Geschadet hat es aber auch Meyer 

nicht, der hat gerade den Bayerischen 

Buchpreis gewonnen, für den auch Hef-

ter nominiert war. Literatur dürfe »nicht 

an der Oberfläche verharren«, sagte er 

in seiner Dankesrede, »sondern müsse 

wie ein Echolot in die Tiefe dringen.« 

Offenbar glaubt Meyer, er habe die Tie-

fe, aber heißt es, die anderen haben sie 

nicht? Hefter geht es nicht um Meyer, 

sondern um die weiteren Buchpreis-

Nominierten, auf die sie schon vor der 

Auszeichnung immer wieder auf ihren 

Social-Media-Kanälen verwies, und um 

das politische Klima in Deutschland. In 

ihrer Dankesrede erwähnte sie Men-

schen, »die nach dem Willen einer be-

stimmten Partei eigentlich nicht hier sein 

sollen«.

Benu, der junge Nigerianer aus 

ihrem Roman, wäre ein Mensch, der 

eher nicht hier sein sollte, wenn es nach 

einer bestimmten Partei ginge. Auch 

der Diskurs um Love-Scammer kommt 

nicht ohne rassistische Muster aus, egal 

ob beabsichtigt oder nicht. In Juno etwa 

lauert die ständige Angst, dass Benu aus 

Nigeria nach Deutschland kommen 

will, dabei interessiert es ihn überhaupt 

nicht. Auch hier geht es um Verantwor-

tung, Hefter war es wichtig, die Refle-

xion, die ihre Figur durchmacht, sicht-

bar zu gestalten. Juno kauft sich Bücher 

über Rassismus, über Kolonialismus. 

Bücher, die auch Hefter gekauft hat 

oder schon hatte. Und nach einer Trotz-

haltung kommt die Erkenntnis: »Nichts, 

was Juno hier um sich hatte, Wärme, 

Nahrung, Arbeit, richtete woanders 

keinen Schaden an«, heißt es im Buch.

In ihrem Roman spielt sie mit der 

eigenen Biografie. Das Wort Spiel in 

diesem Zusammenhang möge sie sehr, 

sagt sie. »Es hat mir auch Spaß gemacht 

zu schauen, wie weit ich meine eigene 

Biografie biegen kann.« Hefter hat das 

Thema Love-Scammer bereits in einem 

Hörspiel verarbeitet, weil sie selbst von 

Betrügern angeschrieben worden war 

und mit einem ins Gespräch kam – auf 

sie hereingefallen sei sie aber nicht. 

Hier treffen sich zum ersten Mal Fiktion 

und Realität.

Hefter merkte, dass sie noch nicht 

fertig war mit dem Thema. Sie recher-

chierte weiter und blieb an einem Text 

hängen, der sich mit den Privilegien 

weißer Menschen auseinandersetzte 

und bei ihr eine Art von Trotzhaltung 

auslöste. »Ich dachte mir, ich arbeite 

frei, habe einen schwer kranken Mann 

zu Hause und muss mich darum sorgen, 

was es bedeutet, wenn er mal nicht 

mehr da sein sollte«, sagt sie. Sie sei 

zwar weiß, aber privilegiert?

Ihr Mann Jan Kuhlbrodt ist an Mul-

tipler Sklerose (MS) erkrankt. Hefter 

verarbeitet das Thema in ihrem Buch, 

denn Junos Partner Jupiter hat eben-

falls MS. Die Pflege von Angehörigen 

bleibt oft unsichtbar, Hefter macht die 

Herausforderungen greifbar: wie etwa 

den Partner im Rollstuhl die Treppen 

herunterbringen oder am Bahnsteig ste-

hen und auf die Einstiegshilfe warten, 

die nicht kommt, während alle anderen 

Gäste genervt sind wegen der Verspä-

tung. Die Autorin Hefter geht in ihrem 

Buch der Frage nach, ob es Abstufun-

gen von Privilegien geben kann.

»Auf faszinierende Weise verbindet 

der Roman zermürbenden Alltag mit 

mythologischen Figuren und kosmi-

schen Dimensionen«, heißt es in der 

Begründung der Jury des Deutschen 

Buchpreises. Mithilfe der mythologi-

schen Namen, die alle Figuren in ihrem 

Roman haben, sagt Hefter, habe sie ver-

sucht, sich beim Schreiben zu distanzie-

ren. Es ist aber auch ein Spiel, unter 

anderem mit der Umkehrung der Rol-

len zwischen Jupiter und Juno. In der 

Mythologie ist Jupiter der Gott aller 

Götter, seine Frau Juno hingegen steht 

für Geburt, Ehe, Fürsorge. Obwohl die-

se Qualitäten in Hefters Figuren aufblit-

zen, sind sie nicht gesetzt, sondern 

wechseln hin und her.

Ihr Spiel ging auf. Das Preisgeld von 

25.000 Euro verschaffe ihr Zeit, sich um 

die Lesereihe in Leipzig zu kümmern, die 

sie mit anderen ehrenamtlich betreibt. 

»Ich hätte es auch so weitergemacht,

aber jetzt ist es einfacher«, sagt sie.

Ab Ende November wird Hefter in 

der Leipziger Schauspiel-Residenz ihr 

Stück »Soft War« aufführen, basierend 

auf den Recherchen ihres Romans. Sie 

ist noch nicht fertig mit den Love-Scam-

mern und hat sich geschworen, keine 

Probe, keine Aufführung platzen zu 

lassen. Da ist es wieder, das Verantwor-

tungsgefühl – für sich selbst, für die an-

deren, für ihre Arbeit.

Enrico Ippolito

Preisträgerin Hefter: In ihrer Dankesrede verwies sie auf die anderen Nominierten

Muriel Riedel
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Im Gespräch mit Maren Ahring erklärt Martina Hefter, was es mit sogenannten „Love Scammern“ auf sich hat. Sie stellt sich der derIm Gespräch mit Maren Ahring erklärt Martina Hefter, was es mit sogenannten „Love Scammern“ auf sich hat. Sie stellt sich der der
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Ab Minute 21:05 zu „Soft War“.
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zen kann. Sie beginnt einerseits,
sich für Benus Lebensumstände zu
interessieren, kämpft andererseits
weiter um Fördergelder für die
Kunst, Hilfe für Jupiter, einen wei-
ten Himmel für das Paar. „Sie waren
bisher durchgekommen, sie würden
auch weiter durchkommen, aber
womit genau?“ Neben der Liebe ist
es Energie, die Juno trägt – und
ebenso diesen Roman. (Klett-Cotta,
224 Seiten, 22 Euro. Auf dem Buch
basiert die Performance „Soft War“
von Martina Hefter und Patrice Li-
peb, die am 28. November in der
Schauspiel-Residenz in der Spinne-
rei Premiere feiert.)

Daniela Krien:
„Mein drittes Leben“
„All das Unerledigte, Unterlassene,
Ungesagte in unserem Leben ver-
schwindet nicht. Es sammelt sich in
uns, gärt und brodelt, und manch-
mal bricht es heraus.“ Linda, Ri-
chard und Tochter Sonja waren eine
glückliche Familie. Dann wurde
Sonja auf ihrem Fahrrad von einem
LKW überfahren. Linda trauert an-
dersalsRichard,erträgt ihrWeiterle-
ben nur im Rückzug und zieht aus
der Leipziger Wohnung aufs Dorf.

In klarer Sprache schreibt Danie-
la Krien, die seit 1999 in Leipzig lebt,
über den Aufruhr der Seele. Nach
ihren Bestsellern „Die Liebe im
Ernstfall“ und „Der Brand“ gelingt
ihr erneut eine beeindruckend ein-
dringliche Geschichte über Verluste
und Entfremdung in Beziehungen
wie auch im sozialen Gefüge. Nicht
die Liebe ist Linda und Richard ab-
handengekommen, „nur die ge-
meinsame Blickrichtung“. (Dioge-
nes Verlag; 304 Seiten, 26 Euro)

Clemens Meyer:
„Die projektoren“
„Gesellschafts-Epos“ darf über je-
demRomanvonClemensMeyerste-
hen. Diesmal kommt Opus magnum
hinzu. Er spannt den historischen
Stoff über ein Jahrhundert der To-
ten. Aus Fasern und Fäden europäi-
scher Geschichte webt er ein Muster
von Krieg und Frieden – und erzählt
gleichzeitig vom Erzählen selbst,
vom Erfinden, vom Festhalten der
Bilder, indem man sie laufen lässt.
Meyer schickt Zeitzeugen nach Ju-
goslawien, ins Kino, eine Leipziger
Psychiatrie, in den Irak. Jeder proji-
ziert seine Wahrheit auf eine Lein-
wand, die zum Leichentuch wurde.

Wahrheiten, die Menschen zu
wissen glauben, hinterfragt Meyer
als Reflex auf Ängste, Schmerz oder
Schuld. Verrohung zeigt er auch als
Schutzhaltung, Illusionen als
Außenhaut der Schwäche. Diese
große Geschichte will alles wissen,
zeigen und verstehen. Meyers er-
zählerisches Selbstbewusstsein
macht sie zeitlos. (S. Fischer;
1056 Seiten, 36 Euro)

ronya Othmann:
„Vierundsiebzig“
Ronya Othmann ringt mit Worten.
Entlang ihrer Familiengeschichte
erzählt die Tochter einer deutschen
Mutter und eines kurdisch-êzîdi-
schen Vaters in ihrem zweiten Ro-
man vom Völkermord an der êzîdi-
schen Bevölkerung in Shingal. Sie
suchteineSprachefürdas,wasam3.
August 2014 geschah.

Immer wieder neu setzt die Auto-
rin an, sich einen Begriff zu machen
von Gewalt, Flucht und Ungewiss-
heit. „Wir waren in Europa. Wir sind
die, die sie nicht getötet haben. Wir
leben nicht. Wir sind nur nicht getö-
tetworden, sage ich.“Othmannreist
indesVatersLand,besuchtOrte,Fa-
milien. Diese biographischen Annä-
herungen überwältigen, weil sie er-
fahrbar machen, wofür es Worte,
doch keine Sprache zu geben
scheint, die auch eine Waffe sein
könnte. (Rowohlt; 512 Seiten,
26 Euro. Ronya Othmann liest am
19. September, 19.30 Uhr, im Litera-
turhaus Leipzig)

ruth-Maria thomas:
„Die schönste Version“
Souverän erzählt Ruth-Maria Tho-
mas in ihrem Debüt von höchster
emotionaler Not in Beziehungen,
die heute „toxisch“ genannt wer-
den. Dafür schneidet sie die Gegen-
wart der in ihrer Selbstbestimmung
verletzten Ich-Erzählerin Jella
gegen die Jahre davor. Nach einem
Konzert wurde sie von einem Musi-
ker vergewaltigt. Sie entscheidet
fortan selbst gegen den eigenen
Willen. „Wenn ich nicht Nein sagte,
konnte mein Nein auch nicht über-
gangen werden.“

Erst als ihre große Liebe Yannik
droht, sie umzubringen, ergreift Jel-
la die Flucht. Ihre Rückschau ist eine
Suche nach ersten Anzeichen, ein
Versuch der Vergewisserung im ge-
sellschaftlichen Wandel. (Rowohlt;
272 Seiten, 24 Euro)

Von Leipzig in die Welt
Fünf Romane aus Leipzig stehen auf der „Longlist“ für den Deutschen Buchpreis. Am Dienstag

entscheidet sich, wer ins Finale kommt. Verdient haben es alle fünf.
Von Janina fleischer

Wenn der Sommer endet, rücken ei-
nige der großen literarischen Aus-
zeichnungendiebestenNeuerschei-
nungendesJahres insLicht.Diesmal
sind ungewöhnlich viele Preisträger
und Nominierte dabei, deren Roma-
ne in Leipzig entstanden, zum Teil
hier spielen. Fünf von ihnen stehen
aufder „Longlist“ fürdenDeutschen
Buchpreis, ein Viertel der 20 Nomi-
nierten: Martina Hefter, Daniela
Krien, Clemens Meyer, Ronya Oth-
mann, Ruth-Maria Thomas. Bis auf
Krien haben sie am Deutschen Lite-
raturinstitut Leipzig studiert. Am
Dienstag gibt der Börsenverein des
Deutschen Buchhandels die „Short-
list“mitsechsFinalistenbekannt,am
14. Oktober den deutschsprachigen
„Roman des Jahres“.

Bereits im April ging der Düssel-
dorfer Literaturpreis an die Wahl-
leipzigerin Ronya Othmann für
„Vierundsiebzig“; in dieser Woche
gab die Medienstiftung der Spar-
kasse Leipzig bekannt, ihr den Er-
ich-Loest-Preis zu verleihen. Marti-
na Hefter bekam Anfang August
den Großen Preis des Deutschen Li-
teraturfonds zugesprochen, insbe-
sondere für ihren jüngsten Roman
„Hey guten Morgen, wie geht es
dir?“. Nun ist sie eine von drei Nomi-
nierten für den Bayerischen Buch-
preis – neben Clemens Meyer mit
„Die Projektoren“.

Wer im Buchpreis-Archiv zurück-
schaut bis zur ersten Verleihung
2005, begegnet etlichen Namen
mehrfach, manchen hat das Auf-
merksamkeit beschert, andere blie-
ben dennoch Geheimtipp. Zuletzt
hatte es 2022 ein Autor aus Leipzig
auf die „Longlist“ geschafft: Carl-
Christian Elze mit „Freudenberg“.
2021 war Thomas Kunst mit „Zand-
schower Klinken“ unter den Finalis-
ten. 2018 konnten sich Anja Kamp-
mann („Wie hoch die Wasser stei-
gen“)undMatthiasSenkel („Dunkle
Zahlen“) Hoffnungen machen, in
den Jahren zuvor Kerstin Preiwuß
(„Nach Onkalo“), Philipp Winkler
(„Hool“) und 2013 schon einmal Cle-
mens Meyer („Im Stein“).

Es ist außergewöhnlich, nun
gleich fünf große Geschichten aus
Leipzig unter den 20 Nominierten zu
finden. Ausgewählt aus 197 Titeln,
die Verlage aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz eingereicht
haben. Dies sind ihre Bücher:

Martina Hefter fOTO: mAxImIlIAN göDEcKE

Daniela Krien im damaligen Café Telegraph in Leipzig. fOTO: JAN WOITAS/DpA

Ronya Othmann. fOTO: NOrA BörDINg Ruth-Maria Thomas. fOTO: gEOrg WENDT/DpA

ClemensMeyer. fOTO: WOlfgANg SENS

Deutschen Buchpreis nominiert.

Martina Hefter: „Hey guten Mor-
gen, wie geht es dir?“
DieHandlung ist inLeipzigangesie-
delt, die Autorin in ihrer Hauptfigur
erkennbar. Juno, die aus dem All-
gäu in den Osten kam, verdient ihr
Geld als Perfomancekünstlerin und
kümmert sich um Jupiter, ihren
schwerkranken Mann. Martina
Hefters Mann Jan Kuhlbrodt finde
den Gedanken schön, „hier und da
indiesemBuchmitJupiterverwech-
selt zu werden“, schreibt sie in der
Danksagung.

Nachts treibt Juno durch Insta-
gram und lässt sich zum Schein auf
Love-Scammer ein, Internetbetrü-
ger wie Benu, der in Nigeria vor sei-
nem Computer sitzt, um Frauen ab-
zuzocken. Juno spielt mit ihrer Iden-
tität, um Beunruhigungen zu ent-
kommen, denen sie weder Hoff-
nung noch Erfüllung entgegenset-

Fünf Leipziger Autorinnen und Autoren sindmit ihren neuen Romanen für den
fOTO: ANDré KEmpNEr

Der Deutsche Buchpreis

Der Deutsche Buchpreis wird zum
20. mal vergeben. Er ist mit insgesamt
37 500 Euro dotiert: Der Sieger oder
die Siegerin erhält 25 000 Euro, die
übrigen Autoren der Shortlist jeweils
2500 Euro. Die Verleihung findet am
14. Oktober statt – dem Tag vor Eröff-
nung der frankfurter Buchmesse.

InfoDetails zu allen 20 Nominierten:
www.deutscher-buchpreis.de

LVZ, Samstag, 14.09.2024

Marie Kemmner
Hervorheben



„Longlist“. Martina Hefter erzählt
in „Hey guten Morgen, wie geht es
dir?“ voneiner Perfomancekünstle-
rin, die nach Ausdrucksformen
sucht für ihreArbeit, ihre Liebe und
das Spiel mit Herausforderungen,
zu denen ihr schwerkranker Mann
gehört. Im Titel klingt der Ton un-
verbindlich wirkender Instagram-
Chatsbereitsan.Daraus istauchdie
Koproduktion „Soft War“ entstan-
den,dieMartinaHefter&PatriceLi-
peb am 28. November in Leipzigs
Schauspiel-Residenz auf die Bühne
bringen.

In Maren Kames‘ „Hasenprosa“
erkennt die Jury einen „virtuosen
Umgang mit Wortwürzungen“,
sieht „sämige Bilderreigen, sprü-
henden Sprachwitz und lakonische
Vollbremsungen“. Diese „eigen-
sinnigeReise“hüpfe„jedemdump-
fen Realismus davon“ und lasse
einen „erheitert, alltagsertüchtigt
und beglückt zurück“. Maren Ka-
mes‘ Langgedicht „Luna Luna“ aus
dem Jahr 2019 wurde 2022 am
Schauspiel Leipzig uraufgeführt.

Clemens Meyers Roman „Die
Projektoren“ fällt aus allen Rah-
men. Die Geschichten von Bildern
vom Krieg suchen ihre Zeit, wofür
Meyer Formen gefunden hat, die
beim Lesen unterhalten und for-
dern und danach lange nachwir-
ken. Die Jury schwärmt zu Recht
„vongroßartigenDialogen, inneren

Verdrängung und Verklärung des
Alten liegen“.

Am Freitag erhält Iris Wolff für
ihren Roman „Lichtungen“ den
Uwe-Johnson-Preis. Wie sie selbst
stammen ihre Protagonisten Kato
und Lev aus dem rumänischen Sie-
benbürgen. Die Geschichte be-
ginntmiteinemWiedersehen inZü-
rich und schaut zurück auf die ver-
schiedenen Lebenswege. Die Bio-
grafien der beiden sind dabei ein-
gebettet „in die europäische Ge-
schichte des ausgehenden 20. Jahr-
hunderts“, erzählt mit „großer Sen-
sibilität und hoher Raffinesse“, wie
die Jury lobt.

Nichtmehr imRennensinddie in
Leipzig lebenden Schriftstellerin-
nen Daniela Krien und Ruth-Maria
Thomas. Wobei Letztere sich Hoff-
nung auf den ZDF-„aspekte“-Lite-
raturpreis machen kann: Sie steht
mit ihrem Roman „Die schönste
Version“ im Finale für das beste
deutschsprachige Prosa-Debüt.

InfoDer Deutsche buchpreis wird zum
20. Mal verliehen. Der preisträger oder
die preisträgerin erhält ein preisgeld
von 25 000 euro; die fünf finalisten
erhalten jeweils 2500 euro. Die preis-
verleihung findet am 14. oktober 2024
zum auftakt der frankfurter buch-
messe im kaisersaal des frankfurter
römers statt und wird live übertragen
auf www.deutscher-buchpreis.de

Drei Leipziger unter den letzten sechs
Die „Shortlist“ für den Deutschen Buchpreis steht fest, Martina Hefter, Clemens Meyer und Ronya Othmann sind dabei.

Von Janina fleischer

Wenn die Hälfte der sechs nomi-
nierten Romane in Leipzig ge-
schrieben wurden, ist das schon et-
was sehr Besonderes. Martina Hef-
ter steht mit „Hey guten Morgen,
wie geht es dir?“ auf der „Shortlist“
für den Deutschen Buchpreis, Cle-
mens Meyer mit „Die Projektoren“
undRonyaOthmannmit „Vierund-
siebzig“. Das gab der Börsenverein
des Deutschen Buchhandels ges-
ternbekannt.Mit ihnen stehenMa-
ren Kames („Hasenprosa“), Mar-
kus Thielemann („VonNorden rollt
ein Donner“) und Iris Wolff („Lich-
tungen“). Schon, dass fünf der
zwanzig „Longlist“-Nominierten
in Leipzig leben, war eine kleine
Sensation.

Jurysprecherin Natascha Freun-
del sagte, die Jury habe „Romane
ausgewählt, die auf neue Weise
Licht und Dunkel unserer jüngeren
Geschichte erkunden, die auch er-
zählerisch Grenzen überwinden
und dabei große literarische Aben-
teuer sind.“ Jedes Buch sei formal
wie inhaltlich einzigartig.

Tatsächlich können sechs Bü-
cher verschiedener kaum sein. Das
bedeutet gleichzeitig, dass eventu-
ell von der Jury abgewählt wurde,
was sichähnelnkönnte.Manmöch-
te in ihrer Haut nicht stecken ange-
sichts der schon recht starken

Monologen und Träumen bis hin zu
Brüchen in Zeit und Raum“. Kein
Buch für eine Nacht.

Mit „Vierundsiebzig“ betreibe
Ronya Othmann „poetologische
Gewissensforschung:Wie lässt sich
das Grauen angemessen schildern,
ohne die Opfer erzählerisch auszu-
beuten?“. Für die Juroren ist das
Buch über die Geschichte und Ver-
folgung der Êzîden „ein einzigarti-
ger dokumentarischer Roman über
einen Genozid der Gegenwart und
die Frage, wie man davon erzählen
kann“. Othmann traut dem Wir

nicht mehr, dem Ich nicht und nicht
demGeschriebenen.„Obwohlalles
daran stimmt, ist es nicht die Wahr-
heit“, schreibt sie.

Dem Schriftsteller Markus Thie-
lemann bescheinigt die Jury, in
„Von Norden rollt ein Donner“
einen Anti-Heimat-Roman ge-
schrieben zu haben. Langsam und
behutsam,„mit feinen,detaillierten
Beobachtungen der Landschaften
und Lebensweisen“ erzähle er von
den „Verstrickungen zwischen
Idylle und Ideologien“ und davon,
„welche Gefahren in Schweigen,

Sie stehen auf der „Shortlist“ für den Deutschen Buchpreis. Einer davon wird
am 14. Oktober der deutschsprachige Roman des Jahres. foTo: cHrisTof Jakob

LVZ, Mittwoch, 18.09.2024

Marie Kemmner
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Schauspiel Leipzig: "Soft War" von Martina Hefter &
Patrice Lipeb (Leipzig) / Artists in Residence
Premiere am 28. November 2024 Residenz in der Spinnerei um 20:00
Love-Scammer schreiben in den sozialen Medien unter Fake-Profilen ältere
alleinstehende Frauen an. Sie spielen ihnen eine Liebesbeziehung vor, um sie
unter grotesken Vorwänden um Geld zu bitten. Häufig leben Love-Scammer in
Ländern des globalen Südens unter prekären Bedingungen und haben wenig
Zukunftsperspektive.

Ausgangspunkt dieser multimedialen Performance
sind Chats, auf die sich Martina Hefter über mehrere
Monate hinweg mit Love-Scammern einließ — im
Wissen, dass es sich um solche handelt. In den Chats
erzählt sie zuerst selbst monströse Lügen. Was
zunächst einen gewissen Triumph hervorruft und auch
mit einem fragwürdigen Spaß verbunden ist, wird
schnell zu einem Spiel mit existenziellen Fragen.

In diesem Soft War stehen zwei marginalisierte
Gruppen einander gegenüber: ältere, einsame, medial
unerfahrene Frauen aus der westlichen Welt, die sich
nach Zweisamkeit sehnen, und Menschen, denen Copyright: Schauspiel Leipzig
unter den derzeitigen globalen Bedingungen oft
Perspektiven für die Zukunft fehlen. Für die Bedürfnisse beider Gruppen gibt es einen zentralen
Begriff: Sehnsucht.

Die Performance „Soft War“ ist eine Reflexion über Fragen nach Moral, Schuld und Wahrheit.
Sie ist auch eine Befragung des Begriffs „Sehnsucht“ und setzt Hefters Auseinandersetzung mit
diesem Thema in ihrem neuen Roman „Hey guten Morgen, wie geht es dir?“ (ausgezeichnet u.a.
mit dem Deutschen Buchpreis 2024) mit den Mitteln der Bühne fort. Nicht zuletzt loten Lipeb und
Hefter gerade angesichts dieser ungleichen Begegnung in ihrer Performance die Möglichkeiten
einer zeitgemäßen Ethik künstlerischen Arbeitens aus.

Martina Hefter arbeitet als Performancekünstlerin und Schriftstellerin. Viele ihrer Texte setzt sie
selbst und in Zusammenarbeit mit anderen Künstlerinnen und Künstlern szenisch um. Patrice
Lipeb ist Multiinstrumentalist und Performer. Als Künstler arbeitet der Wahlleipziger an der
Schnittstelle von Text, Musik, Geräusch und Bewegung.

Theaterkompass, Mittwoch, 27.11.2024



ROMAN UNO PERFORMANCE 

Lügen und Liebe 
Alles fing damit an, dass Martina 
Hefter selbst von einem sogenannten 
Love-Scammer kontaktiert wurde. 
"Ich wusste, dass es sich um einen 
Fake handelt, aber nicht, was genau 
dahintersteckt", sagt die Leipziger 
Schriftstellerin und Performerin. Tat
sächlich ist es ein regelrechtes Gewer
be geworden: Männer aus dem glo
balen Süden wenden sich an Frauen 
aus der westlichen Welt, spielen eine 
Liebesbeziehung vor und bitten spä
ter unter Vorwänden um Geld. 

Hefter antwortete mit Lügen auf 
Lügen, machte erst ein Spiel daraus -
bis sie die doppelte Not von Love
Scammern ohne Zukunftsperspekti
ve und Opfern in Einsamkeit reflek
tierte. Zusammen mit Patrice Lipeb 
entwickelte sie daraus an der Schau
spiel-Residenz die Performance „Soft 
War". Ein Stück, das die betrüge
rische Masche und die Künstlichkeit 
der Kommunikation reflektiert. Hef
ter hat aus der Recherche auch den 
Roman „Hey guten Morgen, wie geht 
es dir?" entwickelt, der im Oktober 
mit dem Deutschen Buchpreis ausge
zeichnet wurde. [dir) 

Soft War, Premiere: 28. November, 
20 Uhr, Residenz, mehr Infos unter 
www.schauspiel-leipzig.de 

Patrice Lipeb, 
Martina Hefter und 
Niko Jacobi proben 
.Soft War" in der 
Residenz (v. l.) 

Ahoi Leipzig, 11/2024



Auf der Bühne 

 

© Rolf Arnold

Buchpreisträgerin 
als Performerin 
Für ihren Roman „Hey 
guten Morgen, wie geht 
es dir?“ erhielt Martina 
Hefter den Deutschen 
Buchpreis. Das Thema 
Love-Scam bringt sie 
auch auf die Bühne – am 
28. November ist
Premiere von „Soft War“
in der Residenz.

 

© Rico Thumser

Schlager trifft 
Musical 
Thomas Hermanns bringt 
das Musical „Hello! 
Again?“ an der MuKo zur 
Uraufführung. Zu 
Schlagern von Howard 
Carpendale im 
Orchester-Gewand 
entwickelt sich eine 
Dreiecks-
Liebesgeschichte.  

 

© Armin Hokmi

Tanz und Theater 
aus Europa 
Die euro-scene Leipzig 
zeigt wieder 
zeitgenössische 
Bühnenkunst von Tanz 
über Performance bis 
Theater. Dabei legt das 
Festival ab 5. November 
einen kleine 
Schwerpunkt auf den 
Nahen Osten. 

Infos gibt es hier  Infos gibt es hier  Infos gibt es hier 
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„Soft War“
In der Residenz des Schau-
spiels in der Spinnerei feiert 
am 28. November um 20 
Uhr „Soft War“ von Martina 
Hefter und Patrice Lipeb 
Premiere. Das Stück der 
Buchpreisträgerin handelt 
von Love-Scammern, die in 
den sozialen Medien unter 

-
hende Frauen anschreiben, 
um sie unter grotesken Vor-
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